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«Singen fühlt sich einfach gut an»
Als jüngste Sängerin steht die 22-jährige Jelena Dojcinovic am nächsten Wochenende für das Opernprojekt «Cosi fan tutte»  
des Sinfonieorchesters Kanton Schwyz (SOKS) in Schindellegi und Küssnacht auf der Bühne. Die junge Lachnerin erklärt,  
wie sie zum Singen kam und weshalb sie daran glaubt, dass die «verstaubte» Gattung Oper auch heute noch Zukun� hat.

von Christina Teuber

W enn ich einmal gross 
bin, werde ich Prin-
zessin, Astronautin 
oder Opernsänge-
rin», war sich  Jelena 

Dojcinovic schon mit fünf  Jahren 
 sicher. Mit den ersten beiden Berufs-
wünschen hat es bis jetzt nicht ge-
klappt, dem dritten ist sie heute  näher, 
als sie sich je erträumt hat. In Lau-
sanne studiert sie an der Musikhoch-
schule seit eineinhalb Jahren Gesang 
– den Traum von der Opernsänge-
rin hat sie immer noch. «Mein Ziel 
ist es, hauptberuflich auf Opernbüh-
nen zu stehen», gibt sich die 22-jährige 
Lachnerin zuversichtlich.

Grosses regionales Potenzial
Mit Mozarts «Cosi fan tutte» singt sie 
ihre erste komplette Oper. Zwei  Monate 
hatte sie Zeit, die Rolle der vor nehmen 
Dame Fiordiligi mit ihrem Gesangs-
lehrer Frédéric Gindraux und Coach 
Jean-Philippe Clerc an der Musikhoch-
schule in Lausanne zu lernen – dies, 
obwohl sie im Studium noch an ihrer 
Technik feilt. «Mit dem Singen ist es 
wie mit einem Ölbild: Je mehr ver-
schiedene Pinsel und Farben man zur 
Verfügung hat, desto mehr  Nuancen 
kann man herausheben.» Schön  malen 
könne man aber schon mit  einigen 
Pinseln und Farben.

«Cosi fan tutte» ist aber nicht 
nur für sie das «erste Mal». Auch 
Urs Bamert, Dirigent des Sinfonie-
orchesters  Kanton Schwyz, hat noch 
nie eine gesamte Oper musikalisch 
 geleitet. «Die Oper von Mozart ist ein 
Experiment, das so noch nie im Kan-
ton Schwyz durch geführt wurde. Wir 
wollen mit der verkürzten Fassung 
die Oper einem breiten Publikum zu-
gänglich machen und aufzeigen, wel-
ches kulturelle Potenzial in der Region 
steckt», erklärt Bamert. Und Potenzial 
ist wahrlich da. Die Mehrheit der fünf 
Sänger stammt aus der Region, ebenso 
die Regisseurin Barbara Schlumpf. Sie 
alle haben sich ein hohes Ziel gesetzt, 
Mozart gilt als einer der anspruchs-
vollsten Komponisten seines Genres. 

Gleich mit  Mozart starten, ist das 
nicht eine zu grosse Auf gabe? «Mozart 
ist einer meiner Lieblingskomponis-
ten, und ich mag die Heraus forderung. 
Sie bringt mich weiter», sagt Jelena 

Dojcinovic begeistert.
Dass sie es so jung schon mit Profis 

auf die Bühne gescha� hat, verdankt 
sie grösstenteils der Kantonsschule 
Ausserschwyz (KSA). «Am Anfang des 
Gymnasiums wollte ich noch  Gitarre 
studieren, eine Freundin hat mich 
dann überredet, ins Vokal ensemble 
zu gehen», erzählt die Lachnerin. 
Der  Leiter Konrad von Aarburg emp-
fahl ihr, Gesangsstunden zu nehmen 
– dank der Förderung von musischen 
Fächern an der KSA konnte sie  ohne 
 finanzielle Belastungen das Singen 
ausprobieren. «Ansonsten wäre ich 
wohl nie oder nur auf Umwegen zum 
Singen gekommen», ist sie sich sicher. 
Dass heute dieses «Ausprobieren» vor 
allem aufgrund von Sparmassnahmen 
o£mals nicht mehr so einfach mög-
lich ist, stimmt sie nachdenklich. «Das 
Singen kann Menschen verbinden, Per-
sonen Selbstvertrauen vermitteln und 
jemandem ermöglichen, sich intensiv 

mit sich selber zu beschä£igen. Singen 
fühlt sich einfach gut an, und deshalb 
sollte jeder die Möglichkeit  haben, es 
auszuprobieren», findet die 22- Jährige.

Die Oper wieder entstauben
Dem Image der Oper als  «verstaubte» 
und elitäre Gattung widerspricht 
Dojcinovic. «Ich glaube, dass die Oper 
zeit lose Themen wie Liebe, Krieg und 
 Ängste auf philosophische Art an-
spricht. Diese aussergewöhnliche 
Sichtweise auf wichtige gesellscha£-
liche Themen wird noch lange Gültig-
keit  haben.» Die Oper habe eine ganz 
 eigene Art, Emotionen zu vermitteln 
und damit Menschen zu berühren. 
 Diese zu verstehen, sei nicht von der 
Bildung abhängig. Es sei die Pflicht 
der Sängerinnen und Sänger, den Sto¥ 
einer Oper so zu vermitteln, dass er 
für ein breites Publikum zugänglich 
wird. «Als Opernsängerin ist es meine 
Aufgabe, dem Publikum die Botscha£ 
einer Oper durch meine Persönlichkeit 
zugänglich zu machen – und nicht nur, 
mein gesangstechnisches Können zur 
Schau zu stellen», erklärt die Künstle-
rin. Dafür müsse man beim Singen im 
Moment bleiben und Platz für Sponta-
neität scha¥en.

Der Mission der jungen Sängerin 
könnte in den nächsten Tagen nur 
noch eines dazwischenkommen: eine 
Erkältung. «Ich trinke praktisch jeden 
Tag Ingwertee, vielleicht schützt mich 
das vor Krankheiten», verrät Jelena 
Dojcinovic lächelnd ihr Geheimnis für 
eine «heiserfreie» Stimme. Bis zur Pre-
miere am kommenden Samstag heisst 
es also «abwarten und Tee trinken».

Die Sängerinnen und Sänger der Oper «Cosi fan tutte» freuen sich auf die Auftritte mit dem Sinfonieorchester Kanton Schwyz: 
(v. l.) Andi Früh, Amanda Schweri, Claudio Danuser, Stephanie Ritz, Wolf Latzel und Jelena Dojcinovic.  Bilder Christina Teuber
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So fährt die Schweiz gut.

«Mobilität stärken – 
Infrastruktur 
sichern.»

Die zwei vornehmen Damen Dorabella (Amanda Schweri) und Fiordiligi (Jelena Dojcinovic, 
rechts) teilen ihr Herzensleid.

Vier Mal in Schindellegi 
und Küssnacht
«SOKS Goes Opera!» –
Mozarts «Cosi fan tutte» 
mit dem Sinfonieorchester 
Kanton Schwyz; Regie Barbara 
Schlumpf, Dirigent Urs Bamert:
Samstag, 28. Januar, 20 Uhr, 
und Sonntag, 29. Januar, 17 Uhr,  
jeweils im Maihofsaal Schindellegi.
Samstag, 4. Februar, 20 Uhr, und  
Sonntag, 5. Februar, 18.30 Uhr, 
jeweils im Zentrum Monséjour 
in Küssnacht am Rigi.
Tickets via www.soksz.ch oder 
per Mail an tickets@soksz.ch.

Spitäler machen gute Erfahrungen  
mit gemeinsamem Notarztsystem
Vor einem Jahr haben die Spital Lachen AG und das See-Spital Horgen ein gemeinsames Notarztsystem  
für ihre Rettungsdienste ins Leben gerufen. Nach einem Jahr Betrieb darf diese kantonsübergreifende 
Zusammenarbeit als sehr erfolgreich und zukun�sweisend beurteilt werden.

Vom neuen System profitieren fast 
200 000 Einwohnerinnen und Ein-
wohner der Bezirke March, Höfe und 
Horgen. Die Zusammenarbeit der 
 beiden Spitäler bezieht sich auf die 
Notarzteinsätze ihrer Rettungsdienste, 
welche, unabhängig vom Ausrückungs-
ort des Rettungsdiensts, wöchentlich 
alter nierend von der Spital Lachen AG 
und vom See-Spital Horgen übernom-
men werden. Um diese Kooperation zu 
ermöglichen, wurden die Notarztindi-
kationen vereinheitlicht. Dabei gelang 
es im vergangenen Jahr, die momen-
tan von der Zürcher Gesundheitsdirek-
tion angestrebte Frist von «20 Minuten 
bis zum Eintre¥en notärztlicher Hilfe 

vor Ort» in 89 Prozent der  Fälle einzu-
halten (Vorgabe 80 Prozent). Die vom 
Interkantonalen Verband für Rettungs-
wesen (IVR) geforderte Hilfsfrist für 
den Rettungsdienst selbst (bei 90 Pro-
zent der Einsätze innert 15 Minuten 
vor Ort) konnte ebenfalls übertro¥en 
werden.

503 Mal rückte Notarzt aus
In nicht weniger als 503 Fällen  musste 
neben dem Rettungsdienst gleich zeitig 
ein Notarzt aufgeboten  werden.  Dieser 
rückte nach dem neuen  System im ver-
gangenen Jahr 237 Mal von Horgen 
und 206 Mal von Lachen aus. Die ande-
ren 60 Einsätze betrafen Verlegungen 

von Spital zu Spital oder Notarztein-
sätze ausserhalb des Zuständigkeits-
gebiets. Keinen  Einfluss hat das Projekt 
der notärztlichen Zusammen arbeit 
auf die Zuweisung in die  Spitäler: 
 Diese erfolgt nach wie vor nach der 
 bestehenden Gebietsau£eilung. Um 
 Abweichungen von Richt linien oder 
 Konflikte frühzeitig zu erkennen, ver-
fassten die  Angehörigen der beiden 
Rettungsdienste Spital  Lachen und 
See-Spital jeweils nach den Einsätzen 
mit Notarztindikation eine Rückmel-
dung,  worin Team leistung, Zusam-
menarbeit und Kompetenzen bewertet 
wurden. Auf diese ersten Erkenntnisse 
gestützt erfolgte eine gezielte Schulung 

der Teams, was schon im dritten Quar-
tal zu ausschliesslich positiven Rück-
meldungen führte.

Synergien werden genutzt
In beiden Spitälern und ihren Rettungs-
diensten freut man sich, dass sich 
 dieses Projekt und die gemein same 
Zusammenarbeit erfreulich entwickelt 
haben. Damit können  Synergien sinn-
voll genutzt und wertvolle  Ressourcen 
noch gezielter eingesetzt werden. Die 
Beteiligten setzen alles daran, dass der 
Bevölkerung des Einzugsgebiets am 
linken Zürichseeufer weiterhin ein 
ausgezeichnetes Rettungswesen zur 
Verfügung stehen wird. (eing)




